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Wanderungen
in den Bisthuͤmern Muͤnſter und Osnabruͤck, in

die Kantonirungen der preußiſchen Soldaten .

Im Fruͤhjahr 1795 .

Wenn man die Gaͤrten von der Reſidenz im

Ruͤcken hat , ſo kommt man wieder auf duͤrre, ganz
und gar nur mit Moos bewachſene Haide . Man

ſteht ganze und halbe Meilen⸗lange Steppen von

Sand ; aus den benachbarten Buͤſchen blickt nur

hin und wieder eine Bauerſchaft hervor . Der

Weg ſchleicht im klaren Sande fort ; ſchon eine

Meile vor Telget , wohin mein Weg ſich wandte ,

heilige Einfalt alle fuͤnfhundert Schritte

re aufgeſtellt . Ein andaͤchtiger Katholik

kann dieſe Promenade unmoͤglich in vier Stunden

zuruͤcklegen . Eine Allee von jungen Tannen fuͤhrt

Schatten von dem einen zum andern , wo in

halb erhobener Arbeit die Lebensgeſchichte Jeſu zu

ſehen it . Dekget , wo eine Kompagnie Fußjaͤger

ſtand , iſt ein kleiner ſchmutziger Ort , durch ſein

wunderthaͤtiges Marienbild bekannt . Eine runde

ſteinerne , mit eiſernen Gittern gezierte Kapelle ,

umgiebt es. „ Jezt thut das Marienbild, “ ſagte

der Kuͤſter, „ auch Wunder ; allein , um kein Aufſe⸗



360

hen zu machen , und den Spott der Unglaͤubigen

nicht zu reizen , reden wir nicht mehr davon . Ehedem

war es anders, “ indem er auf die gemahlten Ge⸗

nefenen , Kruͤcken der Kurirten und die ſilbernen

Fuͤße und Beine zeigte . Ja wohl ! ſagte ich, und

pries die Menſchen gluͤcklich , daß es nicht mehr

ſo war .

Auf einmal veraͤnderte ſich der duͤrre Moos in

braune fette Erde ; der Grashalm ward laͤnger

und erquickte mit friſchem Gruͤn das Auge ; die

Baͤume wurden ſtaͤrker und ſtanden dichter . Was

konnte das anders andeuten , als ein Kloſter ? Der

Geiſtlichkeit fehlte es von jeher nicht an Muße ,

die ſchoͤnſten Plätze zu beaͤugeln , und ſie hatte ge⸗

heiligte Blitze genug , um ihre Beſitzer zu toͤdten.

Es heißt Lengerich . Man wollte weder Bier

noch Waſſer reichen ; als aber einige Soldaten ,

die mich kannten , gruͤßten , und man merkte , daß ich

mit zur preußiſchen Armee gehoͤre, ſo wurde man

willfaͤhriger . Ich ſchrieb in mein Tagebuch :

Mit den Soldaten iſt gut reiſen .

Nachdem ich einige oͤdeSteppen durchirret , ge⸗

langte ich in einen gruͤnen luſtigen Wald zu einer

Meierei , die Oedenberg heißt ; ſie iſt ſchon ſehr

alt und ſoll ſchon als ein Freihof in den Urkun⸗

den Karls des Großen angefuͤhrt werden . Die
Beſitzer derſelben ſind eigentlich freie Leute , ſo
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gut , wie die Reichsritter ; ſie ſtehen bloß unter dem

Reichskammergericht zu Wetzlar und ſonſt unter kei⸗
nem . Die Meierei macht die Graͤnze zwiſchen den

Bisthuͤmern Muͤnſter und Osnabruͤck. Ein nettes

Landhaus liegt verſteckt in Buͤſchen neben einem Fluß.
Wieſen zogen ſich in mannigfaltigen Kruͤmmungen
zwiſchen den Baͤumen hin , die in Laub⸗ und Na⸗
delholze mahleriſch abwechſelten ; bejahrte morſche

Eichen ſtanden von jugendlichen Buͤchen umringt .
An dieſe graͤnzten Erlen , dann Tannen , und in

dunklem Schatten ſchloß ſich der Hintergrund . Faſt
alle hundert Schritt aͤnderte ſich die Scene . Leiſe

hatte man der Natur nachgeholfen und Stege ge⸗

hauen . Auf meine angenehme Stimmung hatten

wohl die artigen Beſſttzer dieſer Meierei Einfluß .

Weſtenberg hieß der Hausvater , der in dieſer

reizenden Einſamkeit ein patriarchaliſches Leben

fuͤhrt , ohne ein Nomade zu ſeyn . Vertraulich

und gefaͤllig im umgange und Geſpraͤch , der Natur

getreu , mit der ſie im Bunde harmoniſch lebten .
Der Sohn war beleſen , die Tochter durch die klu⸗

ge Mutter gebildet , naiv , munter und muſtkaliſch ;

ſie verkürzten ſich oft die Zeit durch Muſik . Der Va⸗

ter langte Erzaͤhlungen aus dem Schatze ſeiner Er⸗

N fahrungen vor . Gleich einem Genius war ein

den. ſehr artiger emigrirter Abbé in ihrer Mitte , der
6 die Mädchen in der Muſtk , dieſem Echo der

90
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Leidenſchaften , unterrichtete ; ſollte nicht die

Stimme ſtark nachgeklungen haben ? Haͤtte

ich ſeine Geluͤbde gelobt , ich wuͤrde mich nicht in die

Gefahr begeben haben , mit zwei ſchoͤnen Maͤdchen

unter einem Dache zu wohnen . Es gehört der größte

Stoizismus dazu , allen ſuͤßen Empfindungen der

Liebe zu entſagen , die aus dem Herzen kommt und

in demſelben gedeihet , und — Meſſe zu leſen .

Noth und Konvenienz haben indeß ſchon manche

Legende zur wirklichen Thatſache , die Erdichtung

zur Wahrheit geſtempelt . Hier und in den Kirch⸗

ſpielen Glaͤndorf , Milto , Fichtrupp , Laar , lag ein

preußiſches Dragonerregiment ſchon mehrere Wo⸗

chen , und ſchien ganz einheimiſch geworden zu

ſeyn . Zwar misſiel dieſe Lage dem Offizier , weil

er ſehr den Umgang ſeiner Kameraden und die

Freuden der Geſelligkeit uͤberhaupt entbehren muß⸗

te ; deſto beſſer geſtel ſie dem gemeinen Soldaten .

Wegen der weit auseinander liegenden Bauer⸗

ſchaften konnte keine ſtrenge Aufſicht ſtatt finden ;

er jagte , fiſchte und uͤbte landesherrliche Rechte :

dies geſtel mauchen ſo ſehr , daß ſie dablieben , als die

Regimenter heim zogen . Anfaͤnglich machten die

Preußen als Proteſtanten bei den katholiſchen

Bauern kein Gluͤck; ſie betrugen ſich zwar geſitte⸗

ter , als die Englaͤnder ; weil ſie aber , ſtatt des

ſchweren engliſchen Geldes , nur leichte preußiſche
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ten , ſo ſah man wenigſtens ihr Geld
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zahl⸗
r letzb1g fel dies den Ein⸗
Sie ſchilderten den leichten

en ſchweren Sold bei der engliſchen
Armee manchmal ſo lebhaft , daß ſie den Soldaten ,
der ein ſolches Freudenleben zu genießen wuͤnſch⸗
te , faſt zur Deſertion dadurch haͤtten verleiten
koͤnnen.

Das K iel Glandorf enthaͤlt auf einer
Quadratmeile etwa uͤber 2400 Koͤpfe. Der Boden
iſt zwar nur ein Moor , der aher durch
eine ſorgfaͤltige Beſtellung herrliche und vielfaͤltige

Fruͤchte traͤgt. Mir war es unerklaͤrbar , wie deſ⸗
ſen ungeachtet , bei ſo vielen Abgaben , ſo viel Men⸗

ſchen
19

einem ſolchen Raum bei einander leben
koͤnnen: allein außer der Befreiung vom gewalt⸗
ſamen zum Soldaten , herrſcht auch viel

Betriebſamkeit ; ſo daß in den Erholungsſtunder
Knechte und Moͤgde fteißig ſpinnen , und ein

Kapitaͤlchen erſparen . Die Nachbarſchaft von Hol⸗
land giebt ferner vielen tauſend Duͤrftigen unter⸗

halt . Bei den großen Bauerſchaſten befinden ſich
gewoͤhnlich eine oder auch mehrere Familien , die

fuͤr ein Stuͤck Land dem Wirth bei der Beſtellung
des Ackers und der Ernte helfen . Waͤhrend im
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Sommer der Mann in Holland arbeitet , beſtellt

die Frau ihr Land und hilft auch dem Wirth /

wenn ſie anders keinen Grundzins geben . Der

Mann kommt zum Winter wieder nach Hauſe ,

bezahlt mit dem erſparten Lohn die Miethe des

Hauſes und des Ackers , und fuͤr das uͤbrige kauft

er ſeine Beduͤrfniſſe ein . Die Frau hat indeß den

nothwendigen Bedarf an Fruͤchten und gemaͤſte⸗

tem Vieh beſorgt . Auf dieſe Weiſe friſten ſie von

einem Jehr tum andern ihr Leben durch . —

So vortheilhaft Holland fuͤr den Beutel der Ein⸗

wohner iſt , ſo nachtheilig iſt es fuͤr ihre Sitten . Oft

in Holland geweſen und liederlich ſeyn , ſind bei⸗

nahe gleichbedeutende Ausdruͤcke geworden . Das iſt
wohl , wenn man das wilde Matroſenleben in großen

Seeſtaͤdten kennt , wohin die gut bezahlte Arbeit

lockt , ſehr natürlich . Ich lernte von dieſen
n Tageloͤhnern Leute kennen , die ſehr

ſchlau und gewandt waren . Die Maͤnner tragen

am Sonntage ſchwarzbraune ( couleur de puis )

Roͤcke, und gewoͤhnlich Schuhe ; die Frauen ſind

und
Geb

tagen mit reichen blauen

hellrothen und gruͤnen Roͤcken, und

unen Schuͤrzen geputzt ; wohlgebildete

bemerkte ich hier nicht . — Ein grotes⸗

og meine Aufme erkſamkeit anengemaͤlde ; z09

Auf demſelben jagte ein Teufel mit Pferde⸗
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fuß , Schwanz und gehoͤrntem Kopf in Duodez⸗

geſtalt die koloſſaliſchen Menſchen auf den Wink
des Weltrichters am juͤngſten Tage vor ſich her

zur Hoͤlle. Ich war doch neugierig , wie mir ein

Bauerburſche wohl dieſes Gemaͤlde erklaͤren wuͤrde.

Er that es, und ſetzte ſehr naiv hinzu : „ das ſind
dumme Menſchen , ſo groß , und laſſen ſich von
kleinen Teufeln jagen . Waͤre ich dabei , ſo drehte

ich mich um , riß ihm ſeinen Ochſenſchwanz aus

der Hand und fuͤhrte ihn derb ab . “

Die Strahlen einer gelaͤuterten Religion fan⸗

gen auch hier an , die Köpfe zu erhellen . Man iſt

duldſamer und bezweifelt die Prieſterſagen . Nichts

faͤllt den Leuten ſchwerer , als in der Ohrenheichte

alles dem Geiſtlichen woͤrtlich anvertrauen zu muͤſ⸗

ſen ; dies deutet auf religioͤſen Ind ifferentismus

hin . Die Ohrenbeichte , als eine Anſtalt , den See⸗

lenzuſtand zu erforſchen und vaͤterlichen Rath zu

ertheilen , hat etwas Ehrwuͤrdiges fuͤr mich . Aber

freilich ladet ſie zu großem Misbrauch ein , und

hat nach dem Zeugniß der Kirchengeſchichte ſehr

oft dazu eingeladen . Sollte ſte auf einmal bei

den Katholiken wegfallen , ſo wuͤrde ein großes

Befoͤrderungsmittel der Moralitaͤt in dieſer kirch⸗

lichen Geſellſchaft wegfallen . Die Kleriſei iſt hier

inkonſequent genug , auf der einen Seite bald den

Samen der Kultur zu ſaͤen, bald auszurotten .
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Man verbeſſert den Schulunterricht , lehrt hoch⸗

deutſche Sprache und Naturlehre . ( Im Muͤnſter⸗

ſchen
iſt überhaupt ein paͤdagogiſcher Geiſt herr⸗

ſchend . ) Aber bei den Erwachſenen ſucht man

den kirchlichen Aberglauben an Wunder und Legen⸗

den ſorgfaͤltig zu naͤhren . Das hierarchiſche Regi⸗

ment der Kirchendiener zwingt Jeden , genau die

vorgeſchriebenen Geſetze zu beobachten , die Ge⸗

braͤuche mitzumachen , und ſich regelmaͤßig in den

Kirchen einzufinden . Es gab Freigeiſter unter der

Genieine ; der Eine hatte ſelbſt die Oſterfeier ver⸗

abſaͤumt ; allein , wo Gewalt und Zureden nichts

vermiögten , da half Liſt . Man beſtach das Weib ,

und ſeigte ihr das zeitige und ewige Verderben

von ihr und ihrem Manne . Dieſe ſtellte nun ih⸗

rem Nanne vor , er muͤſſe wieder ein Chriſt wer⸗

den . „ da er es nicht wollte , ſo drohte ſie mit Ehe⸗

ſcheidring ( in katholiſchen Laͤndern iſt Unglaube

ein Scheidungsgrund ) , gab ſparſam Futter , Wwenn⸗
te ſic ) von Tiſch und Bette . Dies half ; der

geiſt ward bekehrt . — Selbſt in proteſtantiſch

Laͤnd ern helfen die religioͤſern Frauen die freigei⸗

ſteriſchen Maͤnner bekehren ; ſie noͤthigen ſie wenig⸗

ſtensß , regelmaͤßig zur Beichte , zum Abend mahl

und zur Kirche zu gehen . Die Beichtſtuͤl

Kircheen waͤren ohne dieſe weiblich

wiß oft noch weit leerer , als ſie es ſchon ſind .

J.

Ralit

Gaoe

ſileg

Heh, fe

werden

teßfürt

teſant.

Print

eingeth

als dit

gel hal

Fkiede

liſchen

ſtegſi

qus in

gekehtt

Uundgei

dieGn

gläubig

Die

kekeiei

cheGel

l gif

hhupt.

Die

Hazen



67
In einem Lande , wo die Regierung und die

Religion , wie im Bisthum Osnab
rück ( wozu

Glandorf gehoͤrt) , gemiſcht iſt , darf es nicht auf⸗
fallen , wenn gemeine Katholiken offenherzig geſte⸗
hen , ſie ſaͤhen ein , daß auch die⸗Proteſtanten ſelig
werden koͤnnten , da viele von ihnen ſich ſehr got⸗
tesfuͤrchtig betruͤgen. Bekanntlich wechſelt ein pro⸗
teſtantiſcher Biſchof , der gewoͤhnlich ein engliſcher
Prinz iſt , mit einem katholiſchen . Das Land iſt ſo
eingetheilt , daß jede Partei , die Lutheraner ſowoh
als die Katholiken , ihren beſtſtimmten Kirchſpren⸗
gel haben ; allein ſeit 1648 , als dem weſtphaͤliſchen
Friedensſchluß , ſind in den Kirchſpielen der katho⸗
liſchen Pfarrer wenig Lutheraner uͤbrig; die mei⸗
ſten ſind zu der allein ſeligmachenden Kirche, theils
aus innerm , noch mehr aus aͤußerm Drang zuruͤck⸗
gekehrt . In dem Kirchbuche eines katholiſchen
Landgeiſtlichen fand ich oͤfters die Bemerkung , daß
die Gnade Gottes wieder ein verirrtes Schaf zur
glaͤubigen Kirchenheerde zuruͤckgefuͤhrt habe.

Die Bigotterie eines alten und die Freiden⸗
kerei eines jungen katholi Pfarrers gaben man⸗
che Gelegenheit zu Eroͤrterungen uͤber den Wertt
des geiſtlichen Coͤlihats und der Aufklaͤrung uͤber⸗
haupt .

Die alten Geiſtlichen groͤßtentheils , welche von
Herzen glauben , Gott einen Dienſt mit ihrem

—

—
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Keuſchheitsgeluͤbde zu erweiſen / mogen wohl dann

und wann , ſo beſtaͤtigte es mir die Erfahrung /

mit leichter Muͤhe, trotz dem guten Tiſche und

dem Muͤßiggange , ihr Skapulier beten , zuchtig und

gerecht leben . Allein was ſoll den jungen Mann ,

den modernen Theologen , der mit lebhaften Be⸗

gierden begabt iſt , aufrecht halten ? Er weiß , daß

er Gott keinen Dienſt erweiſ ' t mit dem , was

ſtrenge Kirchendisziplin durch Hildebrand ihm auf⸗

legt . Alſo mag die Finſterniß ihn vor menſchli⸗

chen Zeugen ſchuͤtzen, und die Natur wird uͤber

die Anſpruͤche der Kirche und Dogmatik ſiegen .

Bei der eheloſen Geiſtlichkeit der katholiſchen

Kirche muß mit der religioſen Aufklaͤrung die

Sittenloſigkeit zunehmen . Wer Mainz , Koͤlln und

Muͤnſter naͤher beobachtet hat , wird mir beipflich⸗

ten . Geht es doch , ſagte mir ein junger Geiſt⸗

licher , der in Hildesheim unter Proteſtanten gelebt

hatte , mit der Kultivirung der Jugend nicht beſ⸗

ſek. Dort erzieht man den Landmann zum wohl⸗

geſitteten und ehrliebenden Menſchen , und behan⸗

delt ihn , dem Herkommen gemaͤß, wenn er erwach⸗

ſen iſt , als einen Sklaven ; dies erzeugt Mismuth

und Unzufriedenheit . Wenn die privilegirten

Staͤnde noch obendrein dadurch den verhaßten

Raͤſonnir⸗Geiſt angefacht ſehen / ſo ſchließen ſie nicht
gus Ueberzeugung durch deutliche Einſicht — ſon⸗
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dern aus Inſtinkt — wie das Schaf auf der Wii⸗
de bei ſchaͤdlichen Kraͤutern : die Aufklaͤrung iſt
ſchaͤdlich ; denn natuͤrlich muß es bei einigem
Nachdenken dem Landmann auffallen , wie es wohl
anders ſeyn ſollte , und daher , philoſophiſch geſpro⸗
chen , wohl anders ſeyn koͤnnte.

In Staͤdten iſt es noch ſichtbarer , als auf dem
Lande , daß , wenn die oͤffentliche Geſetzgebung dem
Buͤrger nicht in dem Maße Achtung zuſichert , als er
durch ein edleres Betragen ſie verdient , er fuͤr den
Staat unbrauchbar und unzufrieden wird . Jeder
theilnehmende Menſchenfreund , der ihn beobachtet ,
muß den wohlmeinenden Wunſch hegen , daß er
zur Einfalt ſeiner Voraͤltern zuruͤckkehren moͤge,
die ſich dabei recht wohl befanden . Was der Staat
ſeiner Seits verabſaͤumt , thut der Buͤrger zu ſei⸗
nem Schaden . Ungern widmet er ſich einem ver⸗
achteten Handwerke , und lebt beſſer und kleidet
ſich koſtbarer , um Andere dadurch zu bewegen , ihn
edler als den gemeinen Handwerker zu behandeln .
Daher die Klagen , daß die Verbeſſerung der Er⸗

ziehung Aufwand erzenge ; daher das Hindraͤngen
nach hoͤheren Staͤnden . Ach ! ihr guten Befoͤrde⸗
rer der Erziehungskunde , eure Abſtchten waren loͤb⸗

lich , die Folgen eurer Bemuͤhungen aber werden

fuür die Bürger jezt beſtehender Staaten

ſo lange ſchaͤdlich ſeyn , bis die öffentliche Erzie⸗

L 24 1
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alg des Staats mit der Privaterziehung im Ein⸗

klang ſteht .

Von Glandorf aus ſieht man deutlich das Ende

der großen Niederungen in Weſtphalen . Weiter

hin im Bisthum Osnabruͤck faͤngt eine große Berg⸗

kette an , die von der Weſer her durch Ravensberg /

Osnabrück und Tecklenburg bis Holland hinlaͤuft .

Ehe ich zu derſelben nach Iburg / auf der Straße /

die nach Osnabruck führt , gelangte / mußte ich noch

manchen lockern Moorgrund durchwaten⸗ Rechts

und links lagen große Strecken Landes unbebaut .

Einige waren eben ausgemeſſen worden . Hin und

wieder war man ſchon beſchaͤfftigt , das Land urbar

zu machen . Doch glaube ich, daß die reichſte Ern⸗

te / wie es in allen ausgetrockneten Suͤmpfen und

Flußbruͤchern iſt , nur ein ſchwarzes Brod giebt ,

das dem Bonpournickel aͤhnlich iſt . Ich wunderte

mich uͤber die Appretur eines dem Anſchein nach

ſehr geringhaltigen Sandmoors , der ganz weißgrau

ausſieht . Ich fand indeß bei naͤherer Unterſuchung /

daß dieſer Boden durch Kultur ſehr ergiebig wird .

Anfaͤnglich wird der drei Zoll tiefe gute Boden

leicht geritzt . Nach der erſten Ernte , wenn er

geduͤngt wird / nimmt die Maſſe zu , und immer

breiter und tiefer wird die fruchtbare Rinde ; nach

einigen Jahren einen Fuß , und in den ſchon an⸗

gebauten Laͤndereien mehr als eine Elle tief . Man
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in bt⸗ kann daher aus den Erdſchichten und deren Dicke die

Laͤnge der Zeit des Anbaues muthmaßlich berechnen .
Es waren ſehr geſegnete Kornfelder zu ſehen , wo das

Getreide mit ſchweren Aehren , die ſich zur Erde

ſenkten , mannshoch ſtand .

Indem ich meine Blicke vor mich hinrichtete ,

ſo ſah ich das Schloß und Kloſter Iburg mit ſei⸗
nen weißen Mauern und Daͤchern an dem Abhange
eines dunkelſchwarzen , waldigen Berges ſchimmern .

Noch war ich eine halbe Stunde davon entfernt ,

ſo verwandelte ſich der Torfmoor in eine fette

Gartenerde . Eine Allee empfing mich ; nette und

ſteinerne Bruͤcken trugen mich uͤber Sumpfgraͤben .

ö Der Wuchs der Baͤume ward ůppiger / der Gras⸗

inpfenurd halm laͤnger , Vermuthlich —nein wirklich —gehoͤr⸗

500 geb, te das Land , und zwar faſt das ganze , dem Kloſter

buldett . und dem Biſchof . Ein Biſchof , der hier ſpazier⸗

te , meinte , die Bebauer dieſer Laͤndereien muͤßten

ſehr beguͤtert ſeyn . Ja , antwortete ſein Fuͤhrer,
denn es gehoͤrt den Kloſterherren . Von Fburg aus

ſieht man uͤber die großen Niederungen hin , die

ſich nach Paderborn und Muͤnſter erſtrecken .
CEine Sage machte mir ſchon das hieſige Be⸗

nediktiner⸗Kloſter merkwuͤrdig. Es ſollte ſich uͤber

der Thuͤr des biſchoͤflichen Pabſtes Luthers Sta⸗

tue befinden , die bei dem Antritt der Negierung

eines proteſtantiſchen Biſchofs aufgeſtellt , renovirt
denſchll

14ff 4
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und angeweißt wuͤrde. Wenn aber ein katholiſcher In

Biſchof kaͤme, dann wuͤrdeſie weggenommen , in den 1!

Winkel geſtellt und beſudelt , ſo lange , bis ſie bei l50

einer neuen Regierungsveraͤnderung wieder ehren⸗ das

voll auf den ehemaligen Platz geſtellt wuͤrde. Dieſe 0le
Sage hoͤrte ich ſelbſt in Iburg . Die Regierungs⸗
form des Bisthums und der Haß der Katholiken

gegen Luthern machte mir dies wahrſcheinlich . Al⸗

lein, wie ich hinkam , ſo ſtand nicht Luther , ſon⸗

dern Petrus uͤber der Thuͤr mit einem Buche und Ain

feinem Löſe⸗ und Bindeſchluͤſel in den Haͤnden .
du

Ein modernes , in Viereck gebautes Kloſter ſchließt
0

einen Hof von allen Seiten ein . An der Kirche 10

war eine beſondere Wand von Quadratſteinen ,

worauf lateiniſche Namen ſtanden . Es waren die

der hier eingemauerten Leichname der Kloſter⸗

bruͤder. Eine alte einfoͤrmige Kapelle lud mich 4
ein , die der Stifter des Kloſters , der Biſchof

0

Benno von Osnabruͤck , im zehnten Jahrhundert 1
gebaut haben ſoll . Ein junger weſtphaͤliſcher Dich⸗

ter , Brortermann , hat hier begeiſtert folgende 10
Schilderung entworfen : 0

In Iburgs Tempel wandelt ' ich, vertieft 10

In der Vergangenheit ; ich ging und las 0

Der Leichenſteine faſt verwiſchte Schrift , Gel
Gedächtnißſchrift von Männern , Heiligen UI

Und Helden, deren Staub dem Wonnetag gülc
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Der Auferſtehung dort entgegen harrt .
Da kockt' ein Denkmal , das verehrungswerth
Und hehr vor allen ſchien, die Neubegier
Des Jünglings . Freudig ahnend bebt⸗ ich hin,
Und fand in gothiſchen Karaktern dort

Die fromme Bitte kunſtlos ausgehauen :

„Lies , wer ich war — du wirſt einſt was ich bin —

„ Und ſage : Biſchof Benno , ſchlafe wohl. „ 3
Ich las die Worte : VBiſchof Benno ; las

Zum zweiten Mal . Ein heil ' ger Schauer lief
Durch mein Gebein , es ſchwankten über mir 5

Des alten Tempels hohe Wölbungen
Und ſchnell erſchüttert ſanken meine Knie

Vor Wonn ' und Andacht auf des Edlen Grab . ＋4

O Benno , Dulder Benno ! Mävtirer

Der Treu ' , ſo ſchläfſt Du hier, ſo ruhſt Du hier
Vom Heldenkampfe Deines Lebens aus !
Als Knabe netzt' ich einſam oft das Platt ,

Worauf die unbeſtochne Prüferinn

chehuldett Geſchichte Deiner Größe Zeuginn war . —

Wokendie

KHlhfir⸗

lud nich
R
Bſchof

So rief ich weinend aus , dann wandt ' ich mich
Und flüchtete , dem ſüßen Kummer ganz
Mich hinzugeben , in den wilden Wald

Und von den Wipfeln grauer Eichen fank
6 In lindem Säuſeln die Begeiſterung

ö
Herab mit Träumen von der Väter Zeit ,

Auch mich empfing eine ſchwaͤrmeriſchere Br⸗

geiſterung , als in den hohen Hallen der ehrwuͤrdi⸗



gen Kapelle ſelbſt der leiſeſte Tritt nachtoͤnte . In

einem Kaſten lagen Benno ' s Gebeine , daruͤber ſei⸗

ne Statue imPrie ſterornat . Nachher zeigte man

mir von dieſem Biſchof einen Ring mit einem

Stein , der den halben Finger bedeckt , und ſchwer

und ſtark gearbeitet iſt , dann den Kelch und die

Oblatenſchuͤſſel deſſelben . Ferner ſeinen Prieſter⸗

Mantel , womit man ihn beerdigte , den man aber

400 Jahre nachher wieder vorgezogen hatte . Der

Stoff war ſtark , dicht und wuͤrflich gewebt und von

Seide . Der Grund war ſchwarz , die Oeffnung am

Halſe und unten die Zipfel waren mit einem gel⸗

ben Saum eingefaßt . Eine griechiſche Weberar⸗

beit aus Konſtantinopel , und tauſend Fahr alt .

Das Kloſter gehoͤrt den Benediktinern , das

durch ſeine zahlreichen Guͤter der anfehnlichſte

Landſtand in Osnabruͤck iſt ; der Praͤlat hat fuͤrſi⸗

lichen Rang . Die Kloſterbruͤder waren alle wohlge⸗

naͤhrt; ſie ſchmauſen taͤglich Mittags drei Gerich⸗

te , wozu ſie ein halbes Maß Wein haben . Eben

deshalb gluͤckt es nicht jedem , auch mit 300 Tha⸗

lern Einkaufsgeld in dieſes irdiſche Paradies zu

kommen ; mich uͤberſiel eine ſonderbare Empfindung ,

indem ich der Hora beiwohnte . Dieſes mechani⸗

ſche Singen zur Ehre Gottes hoͤrt man hier ſchon

über neunhundert Jahre .

Die Benediktiner haben vor allen Ordensbruͤ⸗
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dern von jeher das Lob gehabt , daß ſie ihre Muße
gelehrten Arbeiten weihen . Es ſtanden zu allen
Zeiten unter ihnen große Gelehrte auf . Der Praͤ⸗
lat iſt ein aufgeklaͤrter Mann und Freund einer
vernuͤnftigen Lektuͤre , von welchem Religionsver⸗
wandten ſie auch herruͤhren mag . Ich fand die
Jenaer Litteraturzeitung auf ſeinem Tiſche . Die
Geſpraͤche mit mehreren Moͤnchen zeigten mir eine
eben ſo liberale als tolerante Denkungsart . Die
Bibliothek beſtand aus altdeutſchen Buͤchern und
Klaſſikern , die in den erſten Perioden der Buch⸗
druckerkunſt gedruckt waren ; Sprachkundige und
Litteratoren wuͤrden vielleicht manche Naritaͤt aus⸗

t all wittern .

17 U5 Ein ſonderbarer Vorfall ereignete ſich hier . Vor
hlchft einigen zwanzig Jahren deſertirte ein J. uch ; als
flki⸗ Apoſtat ſchrieb er ſehr heftig gegen den Moͤnchs⸗
vohlke⸗ ſtand , und ward Soldat unter der kaiſerlichen Ar⸗

Gah⸗ mee . Hier zeichnete er ſich durch militaͤriſche Ta⸗

1. Ebn lente und Bravheit ſo aus , daß er Major wurde .
Er diente gegen die Franzoſen im Revolutions⸗

kriege unter dem Prinzen Koburg . In einer Af⸗
faͤre ward er ſehr toͤdtlich verwundet . Halb ent⸗

ſeelt lag er unter den vielen Leichnamen . Da er

ſer ſhörn ſich ſeines Zuſtandes anfing bewußt zu werden , ſo
ward er von dem Schrecken des Todes ergriffen .

Hendk Er fing an , ſeine Entſagung des Moͤnchsthums zu

˖
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bereuen , gelobte , wiederum ſein Geluͤbde zu er⸗

neuern , und , wenn er hergeſtellt wuͤrde, wieder in

das Kloſter zu gehen . Er hielt Wort . Als er voͤl⸗

lig geheilt war⸗ nahm er ſeinen Abſchied und ging

hierher in das Kloſter / in welchem er , auf Ver⸗

wendung des Kurfuͤrſten von Koͤlln, aufgenommen

ward . Hier lebt er zum Beweiſe , daß die Gellert⸗

ſche Fabel vom Freigeiſt keine bloße Fabel ſey . Ich

ſah dieſen Mann ſelbſt nicht , ſondern hoͤrte nur

von ihm . Mein Erzaͤhler zog aus dieſer Bege⸗

benheit den Satz : es ſey dies , zur Lehre und War⸗

nung fuͤr die uͤbrigen Menſchen , von Gott alles ſo

wunderbar gefuͤgt und der loͤbliche Entſchluß der Be⸗

kehrung in das Herz des Mannes gegeben worden .

Von dieſem Kloſter aus ſieht man Meilen weit

in die Niederungen hinein . Ein vaterländiſcher

Dichter , den ich oben ſchon genannt habe / harte

in einem hiſtoriſchen Gedicht , Wittekind , eine

ſehr treffende Schilderung entworfen :

Vom Rheinſtrom bis zur Elbe , von der Höhe

Ses Harzes dehnt bis an das deutſche Meer

Ein ſtolzes Land ſich aus , das nie beſiegt

Iu ſeyn, vor allen Ländern hoch ſich rühmt .

So freundlich jezt mit ſeiner Gartenfrucht ,

Mit ſeinen Aehren , ſeinem Feierkranz

Weglückter Städte dieſer Erdſtrich prangt ;
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So düſter tritt vor den detroffnen Blick
Sein Bild , wenn der Geſchichte Spiegel uns
Um zehn Jahrtzunderte zurücke täuſcht :

Kein Aehrenfeld , kein Städtchen ! ( Eine Stadt
Und ein Gefängniß war zu jener Zeit
Für Deutſche gleich beklemmend . ) Hier und dort
Erblickſt Du nur ein Hüttchen . Hier und dort
Auf einem Felſen eine finſtre Burg ,
Und an und auf den Felſen, um und über
Die niedern Hütten , wölbt ſich gränzenlos
Ein einz' ger Wald . Ein großes Laubdach ſchirmie
Der Sachſen unverdorbnes Brudervolk ,
Die hier bei Jägerbeute , bei der Milch
Der Heerden, ſich die liebſten Lieblinge
Der hohen Götter dünkten . Ihren Hain
Durchblinkte keineSenfe; keine Scholle
Von Sachſen hatte je des Pflügers Hand
Gefühlt , und noch durchſtreifte nur zur Jagd
Der Jäger Fuß die Tannen des Gebirges ,
In daſſen tiefſte Spalten , goldne Qual
Zu beuten, jezt der Geiz ſich eingewühlt .
Ihr größter und beneidenswerther Schatz
War die Genügſamkeit ; ihr größter Stolz
Die Freiheit . An der Freiheit Mutter - Brüſten ,
Mit Löwenkraft und Löwenmuth getränkt ,
War Jeder Fürſt in ſeiner Hütte , war
Ein Held im Kampfe für ſein Fürſtenthum .

Eine treffliche Gruppe , die noch mehr an In⸗
tereſſe gewinnt , wenn man dabei das Kloſter ſieht
und an die feiſten Moͤnche denkt .
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Von hter an wird das ebene Land ſehr ber⸗

gicht und huͤglicht . Der Weg nach OOsnabruͤck win⸗

det ſich in den Thaͤlern drei Stunden weit hin .

Osnabruͤck hatte in ſeinen Ringmauern die preußi⸗

ſche Garde , von denen ſehr viele deſertirt waren .

Viele hoͤrten ungern vom geſchloſſenen Frieden ,

und gingen noch ungerner in die Garniſon zuruͤck.

Die Stadt iſt bei weitem kleiner und unan⸗

ſehnlicher , auch weniger bevoͤlkert , als Muͤnſter.

Auf den Waͤllen lagen ſehr lange und dicke Kano⸗

nen im Graſe herum . Sie waren faſt alle , nach

den Jahreszahlen zu urtheilen , aus dem funfzehn⸗

ten und ſechszehnten Jahrhundert . Die benach⸗

barten Hoͤhen qualiſtziren dieſen Ort keinesweges

zu einer Feſtung . Von einer benachbarten Anhoͤhe/
aus den Fenſtern eines Jungfern⸗Kloſters , ſoll

die Ausſicht , nach dem Ausſpruch des Herrn de

Luc , des bekannten Naturkuͤndigers , der Deutſch⸗

land viel durchreiſ ' te , eine der ſchoͤnſten in ganz

Deutſchland ſeyn .

Obgleich Berg und Thal auf mannigfaltige

Art ſich gruppiren , und helle Laub⸗ und dunkle

Nadelhoͤlzer ſich auf eine entzuͤckende Weiſe ſchat⸗

tiren , ſo fand ich dies doch nicht . Vergleichungen

ſchoͤner Gegenden , um uͤber ihren Vorzug zu ur⸗

theilen , iſt mißlich fuͤr die Augenzeugen , noch miß⸗

licher fuͤr den Leſer . —

De

Golz

lemi

Welt

ſet wi

nun

ekfolge

Die

ten hit

gen zu

tegutit

Unterg

Politif

Wuſbie
Aetzu

dusdeut

fihthgh.


	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364
	Seite 365
	Seite 366
	Seite 367
	Seite 368
	Seite 369
	Seite 370
	Seite 371
	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375
	Seite 376
	Seite 377
	Seite 378

